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Chemische Analyse
der

iC 1 ttp At a k er i?Iiner Hl -Quellen
r n

Peter Schnell nnd Gottlieb Stenner

Apotheker in Kronstadt.

Die Elöpataker iMineralquellen liegen im Südosten Sieben-

bürgens im Üdvarhelyer Kreise und Sepsi - Szent- Györgyer Be-

zirke, drei Stunden von Kronstadt, % Stunden vom Dorfe Aräpa-

tak entfernt, iii einem engen Thale, welches von zwei Seiten

durch massige Höhenzüge, die zum Theil bewachsen sind, gebil-

det wird. Die ganze Thalgegend ist aufgeschwemmter Boden

uod C3 befinden sich hier in df^r Nähe die von Fichtel beschrie-

benen Muschellager, Die eine der t\i besprechenden Quellen, der

Stammbrunnen, Oesküt, wurde schon im Jahre 1792 vom dama-
ligen Haroinszeker Stuhisphysikus Dr. Barbenius in seinem Wferk-

chen : -Chemische Untersuchung einiger merkwürdigen Gesund-

und Sauerbrunnen des Szeckler Stuhles Häromszek, Hermannstadf

1792» erwähnt und beschrieben. Im Jahre 1820 hat der dama-
lige Herr Protomedicus, Dr. Pataki selbe ebenfalls untersucht

und beschrieben. Schon zu Dr. Barbenius Zeiten wurden diese

Quellen besucht und benützt, und es erfreuen sich dieselben

seit dieser Zeit wegen ihrer auflösenden Wirkung sowohl im Va-

terlande, als auch in den benachbarten Fürstenthümern Moldau und
Walachei eines guten Rufes, welcher in letzterer Zeit durch zeit-

gemässe Einrichtungen und zweckmässige Bauten zur Unterbrin-

gung der Kurgäste sich immer mehr befestigt hat. In der Mittfr'

des Thaies fliegst ein klarer Bach , der bei starken Regengüssen
oft sehr anschwillt und grosse V^erheerungen anrichtet. Fest an

diesem Bache führt die Strasse nach Sepsi - Sz. - György und in

der Mitte dieser Strasse, so wie des Badeortes befinden sich die

zwei Hauptquellen, etwa ISO Schritte von einander entfernt. Bei-

de Quellen, sowie eine Dritte, welche sich im, Graf Beldischen
Hof 10 Schritt« von der einen d^r beiden Hauptmiellen entfernt

befindet, sprudeln aus einem blauen festen Thon , welcher ge-

brannt eine sehr feste 3Ia«3e gibt und zur Anfertigung von Stein-,

krügen zur Verführung des AVassers sehr geeignet wäre. Alle

3 Quellen sind in eichene Kübel arefasst und besitzen keinen Ab-
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fluss. Der Stamtnbrunnen , Oesküt, wurde bisher vorzüglich [je-

truaken und nur in letzterer Zeit, da we^en Wassermangel die

Kurgäste nicht befriedigt werden konnten, wurde auch der Neu-

brunnen und Annabrunn -^n von einzelnen Kurgästen ebenfalls zum
Trinken benutzt. Da sich bei dar Analyse herausgestellt hat, dasf

zwischen dem Stamm- und INeubrunn?n nur ein unbedeutender und

durchaus nicht wesentlicher Unterschied ist, so dürfte ein Wo?-

sermangel , der bisher d^nn und wann grosste Uebelstand Elöpa-

taks, nicht mehr fühlbar sein. Dass der Stammbrunnen seit dem

Jahre 1792 sich in der Quantitit der fixen Bestandheile ni.;ht ver-

ändert hat; dafür kann wohl als Beweis angesehen werden, das.-«

zwischen der von Dr. Barbe.iius im an:;eführten Jahre angegebe-

nen und der geiünwärti j^ea Bestimmun,' der fe?ten Bestundtheilc

jener Quellen kein wesentlicher Unterschied sich herausstellt.

Ausser diesen drei Quellen findet man noch in der Nähr

zwei andere, von denen die eine zu warmen Bädern benutzt wird,

die andere zu einem kalten Bode eingerichtet ist.

I. Stammbi unnen, Oeskuf.

Das Wasser dieses Brunnens ist frisch geschT,ft klar, ziem-

lich stark perlend und von prickelndem Geschmackc. Jedoch .«;ieht

man selbst im frisch geschöpften Wasser hie und dn kleine gelb-

liche Flocken herumschwimmen, welche durch die aussteigenden

Gasblasen vom Boden der Quelle heraufsfetrieben und im Wasser

suspendirt erhalten werde'i. Diese gelblichen Flocken erwiesen

eich auf dem Plrtinblc^h vor dem Lnfhrohr als eine (»rj^oiisrh?

Substanz.

Die Temperatur der Quelle ergab sich nl? Mitte! von zehn-

maligen Beobachtungen an drei Tagen (am 0. IC. u id 11. Sep-

tember 1852) zu den verschiedensten Tageszeit 'n und bei verschie-

dener Temperatu- der äu>sern Luft z=. f 8.83*» R. Die grösste

Differenz der Temperatur betrug O.S" R. Der mittlere Barometer-

stand war an die.'sen 3 Tagten 317.7'* Pariser Lienien hei 0" R.

Temperatur.

BestimiiKing des spezifi^^chrn Gewichfe.««

Ein Picnometcr wog mit destillirtem Walser von t 12.4" R.

= 527.75DÖ Gran; derselbe Picnom?ter wurde mit Mincn)lwas?er

von derselben Temperatur a i ;efüllt und wog 339.4375' Gran.

Hiibei wurde genau darauf geachtet, dass keine Gasblasen sich

an die Wände des Gefässes ansetzten. Es ergibt sich hieraus dis

Ö30 4373
spezifische Gewicht des Mineralwassers == «q? 7.^00

^^ 1-^0?»0Ö2.
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<|^titilttull%e A»ittly«<ie. *

Beim Sifhen io offenen Gefassea, noch mehr heim Erwär-

men trübt sich da5 Wasser unter reichlichei Entwickelung von

Kohlensäure. Die Flaschen, in denen das Wasstr aufbewahrt wird,

zeigen noch kurzer Zeit einen gelblich- weiss^^-n Boden3atZ; sind

sie lungere Zeit ha Gebrauche, so vrerden si;?, selbst wenn sie

immer mit reinem Wasser ausgespült werden , vom Boden hinauf

biaun. Beitfi Kochen scheidet sich ein nicht unbedeutender gelb-

licher Niederschla? ab , wornach das überstehende Wasser alka-

lisch rea,irt. Die qualitative Analyse zerfallt demnach in die

Bestimmung

:

I. des beim Kuchen entstehenden Satzes und
II. des davon abfiltrirten Wasser».

j4. Erni 1 1 lp| u ng der Ba^^t'fi.

1. In dem beim Kochen sich bildend<-a Satze.

Dieser Satz wurde in Chlorwässerstoffsäure aufgelöst, was
unter Aufbrausen leicht geschah , und die Auflösung mit et-

was Salpetersäure erwärmt. Die Lösun? wurde folgendermassea
behandelt

:

1) Ammoniak zu einsin Theil dieser Lösung gesetzt gab einen

gelblich l]ocki;?en r^iiederschlsg. Dieser Niederschlag wurde
abfiltrirt, in Chlorwasserstoffsäure gelöst und mit Kalihydrat

im Üeber8chu8:j gefallt. Es entstand ein röthlicher Nie.

derschlag von Eisenoxydhydrat.
ßlutlau^ensalz gab einen reichlichen blauen Niederschlag
von Terro cy aneisen. (Eisencyanürcyanid.)

2. Die vom Eisenoxydhydrat abßltrirtc kalihaltige Flüssigkeit,

mit Chlorwa-serstoffsänre gesättigt und i.iit Ammoniak ge-
fajlt, gab einen geringen gelatinösen Niederschlag von
Thouerdehydrat.

3) Oxalsaures Amoniumoxyd gab in der von Nr. i) abfiltrirteo

Flüs3i:,'keit einen reichlichfn Niederschla ; von Oxalsäu-
re ni K a 1 k.

i) Phosphorsaures Natron gab in d-.i- von Nr. 3) abfiltrirten

noch ammoniakalischen Flüssigkeit einen reichlichen krystal-

linischen Niederschlag von phosphor saurer Bittcrerde-
Ammoniak,

ö) Das Eisenoxyd von Nr. l) wurde niit Borax und Soda vor
dem L'ithrohr geprüft und zeigte keine Spuren von Mangan.
Diese sämmtliche Basen , ausser der Thouerde sind im Was-

üer als doppelkohlensaure Salze euthalten, weil sie nach dem
Verluste von einem Aequivalent Kohlensäure durch Kochen ab
Garbouate im Wasser unlöslich weden und sich ausscbeidea.
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II. Im gekochten und filtriiten Wasser.

08S gekochte und filtrirte Wasser zeigt eine alkalische Re-
aktion, herrührend vun einem kohlen^'uuien Alkali, dessen reich-

licher Gehalt alle dadurch fällbaren Salze ausschliesst,

1) Das gekochte und vom IViederschlag abfiltrirte Wasser wurde
zur Trockne abgedampft, der trockne Rückstand mit Alcohul
Übergossen und angezündet, oder vor dem Lothrohr behan-
delt, zeigte deutlich die wachsgelbe Färbung der Flamme
die den Natronsalzen eigen ist.— Natron.

'/.) Das gekochte Wasser mit Chlorwasserstoffsänre gesättigt und
abgedampft, gab mit Plutiaehlurid und Aleohol behandelt
einen gelben deutlich krystallinischeu Niederschlag von Pla-

tinchlorid-Chlorkalium,— Kali.

3) Eine grosse Menge gekochten Wiis->ers mit phosphursaurem
Natron zur Tiockne eingedampft liess beim Wiederauflüseu

in Wasser eine sehr geringe Menge eines weissen lockein

Pulvers zurück, welches mit dem Lothrohr auf der Kohle
behandelt, von dieser eingesogen wurde und mit Soda zur

sammenschmul/, phosphorsaures Nairon - Lythion,— Spuren
von Lythion.

4) Eine grosse Menge Wasser mit Chlurwassei-stoftsÜuie gesät-

tigt, wurde !.;e!inde zur 'fiuekenheit verdampft. Der fiück-

ätand mit frisch bereitetem Kalkhydrat vermischt und mit
Wasser zu einem Brei angetieben, liess beim Erwärnn'u durch

den Gerne (i sowohl, als auch durch ein mit Chlorwasserstoff,

säure benetztem Stäbchen Ammoniak deutlich erkennen.

B. Ermittelnno; licr Säuren und dt-r sie vertretenden
Körper (Haloide.)

1) Die Kohlensäure ist in zu reichlicher Menge im Wasser
enthalten, tth dass sie eines speziellen Versuches bedurfte.

2) Das mit Chlorwasserstoffsäure übersättigte Wasser gab mit

Chlorbarium keine Trübung,— Abwesenheit von Schwe-
felsäure.

'.i) Mit Salpetersäure übersättigtes M'asser gab mit sälpeter-

aaurem Silberoxyd einen reichlichen weissen käsigen Niedei-

achlag von Chlorsilber-^ Chlor.
-i) Das nach Nr. 3) erhaltene Chlorsilber wurde in verdünntem

Ammoniak gelöst, was bis auf eine ganz geringe Menge
leicht geschah ; dies Hess auf Anwesenheit von Brom oder

Jod schliesseii. Es wurde demnaöh die Mutterlauge von ei-

ner grossen Menge Wa^^er mit Chlorwasser und Aether ge-

schüttelt und gut verschlossen stehen gelassen. Der darüber

stehende Aether war selbst nach längerer ?Jeit ungefä'rbt.

Abwesenheit v(in Brom,
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5) Eine reichliche .Men^e tiocknes Salz Tom gekoehteo und
filtrirten Wasser, wurde in einem hohen, mit einem Gla8-

rjtöpsel verschliejsbaren Glase mit etwas Mangan vermengt,
mit Schwefelsäure iibergutsen und schnell mit dem Stöpsel,

an welchem ein angefeuchteter, mit Stärke bestreuter Papier-

streifen hins , verschlo??en. Es zeigte sich in kurzer Zeit

eine geringe violette Färbung — Spuren von Jod.

ti) Die Thonerde von Nr. 2) bei Bestimmung der Basen wurde
in Chlorwasserstofisäure gelöst , die Lösuri;j- mit so viel

Weinsteinsäure versetzt, dass Ammoniak keinen Niederschlag

hervorbrachte und dann eine Lösung von schwefelsaurem

.Magniumoxyd - Chlorammonium hinzugegeben. Eine geringe

Trübung zeigte Phosphorsäure an.

7) Eine grosse Quantität des beim Kochen eiitstandenen Nie-

derschlages wurde lange Zeit mit Aetzkalilauge gekocht, die

flltrirte Lauge mit Essigsäure neutralisirt und mit neutralem

essigsaurem Kupferoxyd versezt. Es zeigte sich keine Spur
von quellsatzsaurem, ebensowenig nach Zusatz von koh«
lensaurem Ammoniak von quellsaurem Kupferoxyd.

8) Eine Jlen'iC mit Chlorwasserstoffsäure überslittigten Wassers
wurde zur Trockne verdampft , mit ChlorwasserstofFsäure Über-

gossen und mit Wasser gekocht. Es blieb ein leichtes

weisses Pulver ungelöst zurück, welches mit Natron zu ei-

nem klaren Glase zusammenschmolz— Kieselsäure.
9) Via Mutterlauge von ziemlich viel Mineralwrs'er wurde vor-

sichtig bis zur heinahe gänzlichen Veitreibu.ig der Kohlen-
säure mit Schwefelsäure übergössen, ein reinsr Krystall von
schwefelsauiem Eisenoxydul hineingegeben und nun Schwe»
feisäure im Ueberschu?s hinzu gefügt. Es zeijte sich keine
Spur von Salpetersäure.

10) Eine reichliche Menae Wasser wurde zur Trockne ver-

dampft, mit Salpetersäure übergössen und mit einer Glas-
platte zugedeckt zur Trockne gebracht. Die Glasplatte war
nicht im geringsten angegriflPen. Abwesenheit von Fluor.

11) Nach dem Glühen sowohl des im Wasser unlöslichen als

des darin löslichen Salzes schwärzte sich dasselbe und nach
dem Auflösen des löslichen Salzes blieb eine geringe Menge
eines braunen Körpers ungelöst, welches sich als eine orga-
nische Materie erwies.

^^(^"^^^nti^'c Analyse.
1. Besllmmung aller fixen Beslandtheile.

14008.08 Theile Mineralwasser wurden in einem hohen Be-
cherglase gelinde erwärmt, bis alle Kohlensäure entwichen war,
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und dann in einer gesvogenen Powellanschrie zur Trockne*) abs^e-

damft und schwach geglüht. Der Rückstand wog o2.12» Theile.

Auf lüO Theile \Vasser berechnet = 0.3717 Theile fester

ßestandtheile.

Aaf 'J Pfund = 7Ö80 Grane kommen = 28.5466 Gran,

'i: Bestimmung der im Was.ser löslich, ii fesfeu

Hestandtheüe.

Dieser gewogene feste Rückstand wurde mit Wasser ge-

kocht, um die löslichen Salze von den in Wasser unlüslichen zu

trennen, filtrirt und das ungelöste Salz ausgelaugt. Das Filtrat

zur Trockne verdampft und gewogen, sab 20.125 Theile oder in

10(1 Theilen Wasser = 0.1437 Theile.

In ein Pfund Wasser z=. 11.03Ü2 Gran.

Nun wurde diess lösliche Salz mit ChlorwasserstoffsSure ge-

sättigt, um auch die kohlensauren Alealien in Chlorroetolle zu

verwandeln, abgedampft, zur Vertreibung der überschüäsigeö

Ghlorwasserstoffsäure geglüht und sfewogen. Es waren Chlormc-

talle 21.4S5 Theile = 0.1332%

3. BeÄhitimiing der in Wasser unlöslichen feslen

Be.<fand(heile.

Die bei Xr. 2) ungelöst zurückbleibenden Erden und Metall-

oxyde wurden auf einem Filter**) geäamraelt, getrocknet und gewo-

gen. Das Gewicht derselben betru- = 31.263 Theile in 14008.08
Theilen Wasser, oder in 100 Theilen Wasser =: 0.2232 Theile.

In 1 Pfund Wasser = 17.1418 Gran.

4. He.siimmnng des kohlensauren Kiseno.xyduh.

Eine geiKiu gewogene Menge Wasser wurde mit Chlonvas-

.serBtoffsäure übersättigt, über die Hiiifte eingedampft, mit etwa*

Salpetersäure .'iekocht und dann mit .iiiimoniak gefällt. Der iN'ie-

derschlag wurde bei Abschluss der Luft auf einem Filter gesam-

melt, ausgewaschen, in ChlorwasserstofTsäure gelöst und mit Kali-

hydrat im T'-berschuss gefällt. Der entstandene iNiederschlag durch

Filtration von der überstehenden Flüssigkeit getrennt, wurde neu-

*) Das Trockne.! lier Salze wurde in einem Luftbad bei -[- IUI)' C so

lange fortgesetzt, bi.s nach mehrmaligen Wügungen das Gewicht constant

blieb; und wenn dies aiich iiacli langen; Trocknen varirte , da wurde
das Salz schwach geglüht.

**) Zum Filtriien wurde chciniscli reines englisches FiKiirpapier verwen-

det, beim Gliihen des \iederschlages der Filter für sich zuerst verbrannt

,

zum Niederschlag hinzuzugeben und für die Asche d«a Filters tvOfl'i

Gramm abgerechoet.
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erdiasfs in ChlyrwasserstofFsaure gelöst, mit etwas Salpetereäui

e

gekocht und noch warm mit Ammoniak gefällt. Der Niederschlag

getrucknet, geglüht und gewogen.

Zwei Versuche gaben nachstehende Resultate:

1) 43600 Theile Wasser = 2.3 Theile Eisenoxyd.

In 100 Theilen Wasser ~ O.ÜKJO theile Eisenoxvd

t) 12338 Theile Wasser =
4.3629 Theile Eisenosyd.

In. lÜO Theilen Wasser ^^-1*^' "

zusammen = 0.0287 >• »

üittel daraus = 0.0144 % Eisenoxyd.

0.0144 Theüe Eisenuxyd entsprechen 0.0130 Theile Eisenoxydul

weiche binden . . =: 0.0Ü79 »• Kohlensäure

zu . . . =: 0.0200 '• kohlensaurem

Eisenoxydul.

Auf 1 Pfund =: 7050 Gran Wasser berechnet gibt efe r:

1.6031 Gron kohlensaures Eisenoxydnl.

h~) Be.stimmung der Thonerdf.

Die von dem mit Kalihydrat gefällten Eisenuxyd abfiltiirlc

Flüssigkeit, worin Thonerdekali gelöst war, wurde mit Chlorwfts-

serstoffsäure getättigt und die Thonerde mit Ammoniak gefällt,

filtrirt, ausgewaschen, im Platintiegel geglüht und gewogen.

—

Bei zwei Versucheu gaben :

1) 15800 Theile Wasser = 0.5373 Theile Thonerde

;

in 100 Theilen Wasser = 0.0034 Theile

2) 12836 Theile Wasser gaben = 0.373

Theile Thonerde; — in'lOO Theilen = 0.0030

zusammen = 0.0064 »

Mittel daraus = Ö.U032 ^'o 'thonerde, und zwar baiiseh

phosphorsaure Thonerde.

In einem Pfund Wasser =: 0.2498 Gran.

G} Besliniraiuii; de.-« kolilensaurrn Kalki'.s

Eine genau gewogene Jlenge Wasser wurde mit Chlorwasser»

-itoffsäure artgesauert, zur Hälfte abgedampft, das Eisenoxyd und

die Thonerde mit Ammoniak herausgefällt, bei Abschluss der Luft

filtrirt und aus dem Filtrat die Kalkerde mit oxalsaurem Ammo-
niumoxyd gefällt. Der Niederschlag unrde «ut ausgewaschen, ge-

trocknet, itegUilit und als kihlenspuier Kalk gewogen. — Zwei

Versuche gaben

:

n In 1360OTIieilen Wasser =; 17.? 6 1 heile kohk'jitfiuien Kalk;

in 100 Theilen Wasser . . . = 0.1143 Theile

2) In 12338 Theile Wasser =: 14.873

Theile kohlensauren Kalk ; inlOOTheilcB == 0-1200 *

Summe ^ 0.23S1

©Siebenbürgischer Verein f. Naturwissenschaften Hermannstadt (Sibiu); download unter www.biologiezentrum.at



166

Mittel daraus = 0.1178 % kohlensaure Kalkerde.

Hierin ist Kohlensäure = 0.0S12 %.
In 1 Pfund Wasser = 9.0317 Gran kohlensaure Kalkerde.

73 Bestimmung der kohlensauren Bittererde.

^ Das Filtrat von oxalsaurem Kalk nach Nr. 8, wurde mit

phosphorsaurem Natron und Ammoniak versetzt und erwärmt ; dann

nachdem sich der Niederschlag gut abgesetzt hatte, filtrirt ausge-

waschen und geglüht. — Zwei Versuche gaben :

1) In 15600 Theilen Wasser rr 16.25 Theile pyrophosphorsaures

Maguiumoxyd; diese entsprechen 12.3054 Theilen kohlensau-

rem Magniumoxyd.
In 100 Theilen Wasser = 0.0789 Theile

2) In 14880 Theilen Wasser = 13.113

Theile phosphorsaure Magnesia, ent-

sprechend 11.4535 Theilen kohlensau-

rer Magnesia; in 11)0 Theile Wasser r= 0.0/70

Summe = 0.1559

.Mittel daraus =: 0.0780 % kohlensaure Magnesia.

Darin Kohlensäure = 0.0403 %.
In 1 Pfund = 5.9904 Gran.

8) Bestimmung der Kieselerde.

Eine gewogene Menge Wasser wurde mit ChlorwasserstoiFsäure

zur Trockne eingedampft, der Rückstand in ChlorwasserstofFsäure

gelöst und das ungelöst bleibende Pulver auf einem Filter gesam-
melt, ausgewaschen, gesilüht und gewogen. Zwei Versuche gaben:

1) In 156110 Theilen Wasser 0.6S75 Theile

Kieselerde d. i. in 100 Theilen Wasser = 0.0044 Theile.

2) In 12336 Theilen Wasser 0.6250 Theile

Kieselerde; in 100 Theilen = 0.0051 »

Summe = 0.0095

Mittel daraus = 0.0048 % Kieselerde.

In 1 Pfund Wasser = 0.3668 Gran SiO^.

9) Zusammenstellung der durch Addition der einzelnen

unlöslichen Bestandtheüe gefundenen Menge mit der
direkt gefundenen als Controlle.

/o.%'ach
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10) Bestimamng de>s Chloi"».

Kiae genau "evvogene Meoge Wasser wurde ujit Salpetersäurtf

übersattigt und 2ur gäiizlicheu V'eiti^til ung der Kohlensäure er-

wärmt, hierauf mit salpetersaurem SÜberoxyd gefallt; der gut

ausgewaschene Niede:schlag getrocknet, wurde vom Filter soviel

als möglich befreit, und in einem Poiaellantiegel geschmolzfn.

Das Filter wurde abgesondeit veibrannt, die Asche 2um geschmol-

zentn Niederschlag gegeben und gewogen. Zwei Versuche gaben

:

2) In 43720 Theilen Mineralwasser 4.23 Theile Chlorsilber;

darin ist enthalten =: 'l.lSOS Theile Chlor.

In 400 Theilen Wasser =: 0.0060 Theile

2) In 15720 Theilen Wasser 4.0Ö23 Theile

AnCl, durin 10042 Theile Chlor.

In 100 Theilen Wasser = 0.0004 r

zusammen =r 0.0130 r

Im 3iittel = 0.0003 % Chlor.

In einem Pfund = 0.4902 Grane Chlor.

1 i ) Bestimniui)^ des Kali.

Zur ßetliinnuui^ desselbeji wurde eine gewogene Menge
Wasser zur Trockne eingedampft , durch Kochen mit Wasser die

löslichen Salze ais^ezogen und, da keine schwefelsauren Salze

darin enthalten waren, der liltrirte Auszug mit Chlorwasserstoffsiiure

eingedampft und ujit Platinohlmid und Alcohol behandelt. Der
entstandene krystallinische Niederschlag wurde auf einem bei lOt"
C. getrockneten und gewogenen Filter gesammelt, bei lOO" C. in

einem Luftbade getrocknet , bis das Gewicht nach mehrmaligem
Wiigen constant blieb und dann i^ewoaen.

1) 19680 Theile Wasser gaben 2.2o Theile Platinchlorid.Chlor-

kelium ; diese ente^prechen 0.4342 Theile Kali.

In 100 Theilen Wasser = 0.0022 Theile .

2) 19200 Theile Wasser gaben 1.73 Theile

Platinchlorid-Chlorkaliujn entsprechend

= 0.3377 Theilen Kali.

fn 100 Theilen = 0.0018

zusanimuu rr 0.0040 «

Mittel = 0.0020 % Kt.li.

I ^) Hesliininung des ChlorkaliuiiKs.

Nach Nr. 1 1 wurde Kali gefunden = 0.0020 %, welche an

Chlor gebunden sind.

0.0020 Theile Kali entsprechen aber = 0.0017 Theile Kalium,
welche sich mit = 0.0015 >» Chlor

zu = 0.0032 T Chlor-

kalium verbinden.

Id einem Pfund Walser =;: 0.24^8 Grau.
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13) HestiinD»ung des Cliluroatriumü.

.Nuoh i\r. 10 wurde Chlor gefunden = 0.0065 %
V 12 ist an Kalium gebunden =r 0.0015 v

Es bleiben also noch = 0.00"5Ö~ Chlor,

welche ao Natrium gebunden mit 0.0032 Theilen Na-

trium
"

0.0080 Theile Chlor-

oatrium bilden.

In \ Pfund Wasser = 0.6^98 Gran iVaCV.

14J Bestininiuno; des kohlensauren Natrons.

1) Nach Nr. 2 wurden Chlormetalle gefunden = 0.1332 %
Hieven abgerechnet nach Nr. 12 Chlorkalium rr: 0,0032 y

(ind nach Nr. 13 Chlornatrium = 0.0082 r

zusammen =; 0.0114 •>,

60 bleiben Chlornatrium =: 0.1418 :•

welche 0.1286 Theilen kohlensauren Natrons entsp;echen.

t) Als GontroUe wurde das gekochte und filtrirte Wasser mit

Chlorwaeserstoffsäure zur Trockne verdampft, geglüht, und

darin das Chlor bestimmt.

76S0 Theile Wasser gaben auf diese Art 2^.708 Theile Chlor-

Silber, darin ist Chlor enthalten = 7.0992 Theile.

Auf 100 Theile berechnet = 0.0024 Theile

Davon ist ursprünglich gebunden :

nach Nr. 12 an Kalium = 0.0015

13 r Natrium = 0.0050

zusammeu r= 0.0889 v

Es bleiben also noch = 0.0859 "

Chlor , welche 0.0333 Theilen Kohlensäure entsprechen.

Diese bilden mit 0.0750 « Natron

~*Ü.1283 TlieTie kohlensaures Natron.

Der erste Versuch gab = 0.1286 %
zusammen = 2589 »

Mittel daraus = 0.1283 %, darin O.0S34% Kohlensäure.

In 1 Pfund Wasser = 9.: 688 Grau.

I.'i) Ziisammenslplliing der fiurch Adililion der ein/einen

lösliehen Bestandfheile gefundenen iVIen^e mit der direkt

ji'efundenen als Conlrolje.

Nach Nr. 2 «o/en die löslichen iiestandtheile in 100 Theilen

Wa-^per..'....= 0.1437 Theile
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Eiazeln fanden wir :

'

^

Nach Nr. 12 Chlorkaliuui 0.0032 %
V 13 Chlornatrium 0.0082 -

14 kohlensaures Notrua Ü.12!^3 r

zu?aramen = 0.1399 "/»

Verluat = 0.0338 v

16) Vero-leiehiiii<; der durrh Addition aller fixfii Hesiand-

theile crhaKeneii Mcnije mit der direkt fTrlündt-n.-» al«

Schlusscontrollt'.

Nach Nr. 9 beträ^^t die durch Addition der einzelnen iial;p.

liehen Bestondtheile erhaltene Mencre ="- 0.2180 %
Nach Nr. 1H die der lösliehen Kestandtheiie = 0.1399 *

zusammen =: 0.3S7Ö -

Nach Nr. 1 wurden direkt aefundeu = 03/17 r^

Verlust = 0.013H '•

17) Bt'iiiiuüun^ der g.inzeii M» ii>;u' Kolilensätirp.

Ein Stechheber von bekanntem Inholte wurde durch Eintou-

eben unter das Niveau der Quelle gefüllt und sein Inhalt in

Flaschen auslaufen gelassen, die eine überschüssige Menge von ge-

löstem Chlorbarium und Ammoniak enthielten. Die gut verstopften

und verbundenen Flaschen wurden gescjüittelt und der Nieder-

Hchla« gut absitzen gelassen. Es wurden 3 Versuche gemacht.

"168 Cubik-Centimeter = 168.88 Gramm W«fspr gnben anf

diese Art getrockneten Niederschlag :

Beim 1. Versueh = 3.012 Ttramm

* 2. «• = 3.009

. 3. r = 3.040

zusammen = 9.151 "

Im Mittel = 3.ÜbÜ Gramm Niederschlag.

100 Tbeile Wasser gaben demnach 1.806 Theüe Niederechlag.

Um den KohlensSure^ehalt dieses Niederschlages zu erfahren,

wurden genau gewogene Mengen davon i:i einen ebenfalls genau

gewogenen Apparate nach Angabe des Dr. Fresenius zur Entwicke-

lun."- der Kohlensäure, der das entweichende Gas trocknet, durch

ChlorwasserstoflFsäure verlegt, der Apparat nach dem Aussaugen

des Gases wieder gewogen und die Kohlensäure aus dem Ve.lustp

bestimmt.

1) 0.8 Gramm gaben = 0.1o623 Gramm Kohlensäure

2) 0.73 - ' = 0.U37Ö V

3) 0.70 - » = 0.137f>0
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Nach i, gaben 1.806 Theile Niederschlag, welche 100

Theilen Wasser entsprechen = Ü.3S27 Tneile Kohlensäure

Nach 2, = Ü.3462 ^

V 3, = 0.3548 r-

zusammen = 1.0n37 » »

Im Mittel enthalten demnach 100 Theile Wasser 0.3512

Theile Kohlensäure.

In 1 Pfund Wasser = 2Ö.9722 Grane.

18. Be.slimmung der freien Kohlensäure.

Die Gesammtmenge der Kohlensäure beträgt nach

Nr. 17. ..." 0.3612%
Gebundene Kohlensäure fanden wir:

uach Nr. 4. an Eisenoxydul = 0.0079%
,. „ ö. ., Kalkerde = 0.0512 ,

., „ 7. ,. Bittereidc = 0.0403 „

.. ,. 14. „ Natnm _=J*-Ö^'^* '•

zusammen = . . . 0.1528°/.

Es bleibt also freie Kohlensäure = 0.1984 „
0.1984 Theile Kohlensäure entsprechen (1 Theil als 1 Gramm

genommen, und 1000 Cub. Centim. = 1.1)S14 Gramm bei- 0" Tem-
peratur gerechnet) 100.1312 Cub. Centim. bei 0" Temperatur ; diese

sind gleich 104.1629 Cub. Centim. bei f 8.83« R. als der Tem-
peratur der Quelle nach folgender Rechnung: 100.1312 X [(1 i'

«.0043(5 y S.S3) = 1.04020] = 104.1Ö29."

Kiisamiiieiistelliiii^
I. 100 Gewichtstheile Wasser enthalten :

.4. Fixe B e s t a n d t h e i I r.

aj In wägbarer Menge Vorhandene

:

0.0032 TheileV/Uiüih.anuni

Chlornatrium
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B. Flüchtige Bestandtheile.

Freie Kohlensäure 0.1984

Summe aller Bestandtheile =: 0.562^ „

0.1984 Gramm Kohlensäure entsprechen 104.1029 Cub. Cent,

bei t 8.83« R.

Nach dem gefundenen spezifischen Gewichte sind 100.509

Gewichtstheile Mineralwasser gleich 100 Volumtheilen; 100 Ge-

wichtstheile Wasser enthalten aber = 104.1Ö29 C. C. Koh'ensäurc,

100.509 Gewichtstheile Wasser demnach = 104.0931 C. C. Folg-

lieh enthalten 100 Volumina Wasser = 104.Ö931 Volumina Ko'h-

lensäure.

II Ein Pfund = 7680 Gran, Wasser enthalt:

A. Fixe

Chlorkalium

Chlornatrium

Kohlensaures Natron

Kohlensaure Kalkerde .

Kohlensaure Bittererde

Kohlensaures Eisenoxydu!

Phosphorsaure Thonerde

Kieselerde .

Summe der fixen Be

B. F I ü ch t

i

ij e B e s t a n d llic i I <•

:

Freie Kohlensäure 1 0.2371 Grnn

n d ( 1)
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D*r Barometerstand war derselbe , wie bei der früheren

Quelle , indem diese Bestimmungen von allen 8 Quellen an den-

selben Tagen vorgenommen wurde.

Die qualitative Analyse zerfiel hier ebenfalls in die Unter-

suchung des beim Kochen entstehenden Niederschlages und in die

des davon abfiltrirten Wassers.

Im erstem waren in reichlicher Menge kohlensaurer Kalk,

und Bittererde in geringer 3Ienge Eisenoxyd, Thonerde und Kie-

selerde. Die Thonerde ist ebenfalls als basisch phosphorsoure

Thonerde im Wasser enthalten , und beim Eisen liess sich eine

Spur von Mangan erkennen.

Das gekochte Wasser wies an Basen : Kali , Natron und eine

Spur von Ammoniaksahen nach, von Säuren und Haloiden; Koh-

lensäure und Chlor. Negative Resultate gaben die Untersuchungen

auf Lythion, Schwefelsäure, Salpetersäure, Jod. Brom. Fluor,

Quell- und Qucllsatzsäure.

QuaittltaHvc Aiialyise.

1) Bestimmung aller fixen Hestandtlieilp.

i-i008 Theile Wasser gaben nach dem Abdampfen im Wss-
sftrbade trocknes Salz zz. 40.3713 Tiieile.

Auf 100 Theile berechnet = 0.3810 Theile.

Auf 1 Pfund =: 2H.4208 Gran.

'i) Hrstiniiiiiintr i\cr in Was.scr lösliclu'» fi.\en Bc-
Niaiulihcilf.

Pas nach 1, erhaltene Salz wurde mit Wasser ausgekocht,

und das Filtrat zur Trockne verdampft, gab= 14.730 Theile

lösliches Salz = 0.10.^3 %.
In 1 Pfund Wasser =: 8.0870 Gran.

Mit GhIorwas?erstofFsäure gesnttigf , zur Trockne gebracht

und geglüht waren = 1S.303 Theile ~ 0.IIÜ7 %.

3) Beslimmung Act in Wasser unlöslichen Bestandlheile.

Der nach Nr. 2, in Wasser ungelcst zurückgebliebene Rück-

stand wurde getrocknet und wog = 31.562?) Thei'lp — 0.22f>3%.

In 1 Pfund Wa?ser = 17.3039 Grnn.

( Fortsetwiiig folgt.)

RedactioQ : Der TArelnsaosselintts.

Gfiinickt bei Gporsr r. Olosins in Hermannstadt.
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